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Darleen Pfister ist 18 Jahre jung,
Gymnasiastin und blickt mit
«ganz viel Vorfreude» in die Zu-
kunft.Auf 73 Lebensjahre kommt
die Politikerin Ursula Haller und
wirkt immer noch aufgestellt.
Dazwischen steht etwas knorrig
Heinrich Gartentor, 56-jährig
und Kunstschaffender in Hor-
renbach. Er findet als Familien-
mensch, «dass es spannend ist
und spannend bleiben wird».

Wie denken drei verschiede-
ne Generationen in einer an-
spruchsvollen und virulenten
Gegenwart über die Zukunft?
Dies wollte die von Elias Rüegs-
egger (27) geleitete Podiumsver-
anstaltung des Generationenfo-
rums Thun herausfinden. Alle
drei Teilnehmenden stuften sich
gleich zu Beginn als «eher opti-
mistisch» ein.Tiefe Gräben taten
sich im Verlauf des Abends kei-
ne auf. Doch zwischen den Ge-
nerationen entwickelte sich ein
offenes Gespräch über das Le-
ben, zu dem am Ende auch das
Sterben gehört.

Nein,einenMasterplan fürdieZu-
kunft habe sie nicht,meinte Dar-
leen Pfister. «Aber viele Träume,
voneinemLebenauf einemHaus-
boot zum Beispiel, das wäre
schön.» «Kinder verändern den
Kosmosextrem»,meinteHeinrich
Gartentor.WennerandieZukunft
denke, denke er deshalb stark an
die Familie. Sie habe den Meter
dabei, der die durchschnittliche
Lebenszeit anzeige, erklärte Ur-
sula Haller. «Es bleibt mir nicht
mehr viel, aber ich hadere nicht,
denn ich kann auf ein spannen-
des Leben zurückblicken.»

Was es mit dem Menschen
mache,wenn derTod zumindest
statistisch näherkomme, hakte
derModerator nach. Ursula Hal-
ler versteckte ihre Gefühle nicht:
«Es ist alles fixfertig vorbereitet
in einem Ordner: Patientenver-
fügung, Vorsorgeauftrag, die
Wahl der Blumen, die Farbe der
Kerzen, Musik von Elton John,
keine Kirchenlieder.» Und ja, bei
derNiederschrift des Lebenslau-
fes habe sie, am Ende angekom-
men, «auch ein paarTränen ver-
drückt».

Ihr sei auch mit 18 Jahren be-
wusst, dass das Leben endlich
sei, sagte Pfister. Deshalb versu-
che sie schon jetzt, die Dinge an-
zupacken, die ihr wichtig seien.
«Ich habemich einzig am30.Ge-
burtstag alt gefühlt, das warwie
eine Schallmauer für mich»,
meinte Gartentor.

DasWunder am Skilift
Klar, siewerde auch davon heim-
gesucht, dem Gefühl der Ohn-
macht, wenn etwa die CO2-Ab-
stimmungverloren gehe oder die
Welt wieder mal aus dem Ruder
vzu laufen drohe, so Pfister.
«Doch die Hoffnung, dass es ir-
gendwieweitergeht, ist stärker.»
Heinrich Gartentor bereitet es
Kummer, dass dieMenschen seit
der Pandemie nichtmehr richtig
miteinander reden können. «Auf
dem Berg geht es rabiat zu.»
Doch er schöpfe auch Hoffnung.
Als Schnee gefallen war und der
Skilift Homberg seinen Betrieb
aufgenommen hatte, habe sich
ein kleines Wunder zugetragen.
«DieMenschen sind amgleichen
Lift gefahren und haben ein paar

Worte gewechselt.» Leider laufe
der Skilift nur selten.

Die Alten hätten eine grosse
Macht; ob das die Jungen nicht
störe, fragte derModerator. «Ein
wenig schon», so Pfister.Die Jun-
gen müssten stärker eingebun-
den werden, deshalb sei sie für
Stimmrecht 16. Gartentor war
dies noch zuwenig: «Ichwar im-
mer ein Verfechter von Stimm-
recht 14.» Heute sei sie in der
Stimmrechtsfrage auch offener,
sagte Haller. Doch die Jungen
hätten es in der Hand, könnten
mit einer aktiven Beteiligung die
«Silberchüngel in die Schranken
weisen».Hallerwehrte sich auch
dagegen, die ältere Generation
vorschnell abzuschreiben. «Die-
se Menschen sind enorm wert-
voll, etwa in der Freiwilligenar-
beit.»

Merkel und die Eltern
Wie beeinflusstman die Zukunft
im Hier und Jetzt? Sie versuche
es etwa bei Kaufentscheiden, so
Pfister, es gebe «megavieleMög-
lichkeiten». «Das Pflegen von
Freundschaften in der Gegen-

wart ist enorm wichtig, sonst
fehlen sie in der Zukunft», sagte
Haller.

Und welcher Mensch hat die
Teilnehmenden des Podiums im
Rückblick besonders beein-
druckt? Für Politikerin Ursula
Hallerwar es die Bundeskanzle-
rinAngelaMerkel. Die Gymnasi-

astin Darleen Pfister nannte die
Eltern, «die mir viel Selbstver-
trauenmitgegeben haben». Und
Gartentor stellte fest: «Seit ich
meine Frau kenne, geht es mir
viel besser.»

Das Gespräch wurde aufgezeich-
net: www.generationentandem.ch

Die Zukunft wird gut
Thun Optimistisch, trotz allem, war der Tenor an einer Diskussion dreier Generationen über Zukunftsängste und -hoffnungen.

Drei Generationen, ein Gespräch im Rathaus Thun: (v. l.) Tabea Keller,
Darleen Pfister, Heinrich Gartentor, Ursula Haller, Elias
Rüegsegger. Foto: PD

Absurdität scheint derzeit
Hochkonjunktur zu haben.
Meine tägliche Zeitungs- und
Newsportalrunde fördert im-
merwieder absurde Meldungen
zutage.Was ich unter Absur-
ditäten verstehe? Hier ein paar
aktuelle Beispiele: das Ein- be-
ziehungsweise Ausreisedra-
ma um die Tennisnummer eins
in Australien, die aktuelle Pan-
demiekommunikation unserer
Behörden oder gern auch Mel-
dungen rund um Digitalisie-
rungsthemen. Meist überflie-
ge ich die Beiträge, schüttle den
Kopf und weitere Gelenke und
hake das Gelesene dann ab.

Bei meiner Lektüre dieseWo-
che bin ich aber über ein The-
ma gestolpert, das mich nicht
mehr loslässt: In einer Mel-
dung wird über eine Els-
ter berichtet, die sich offen-

bar seit mehr als einem Monat
in einem Geschäft der fran-
zösischen Supermarktkette
E. Leclerc aufhält. Bitte was?

Ich wohne direkt unter dem
Dach. Dank grosser Fenster-
fronten und einer grossen Bal-
kontür, die bei angenehmeren
Temperaturen, als sie derzeit
vorherrschen, gern offensteht,
kenne ich das Problem: Ein
gefiederter Freund biegt im

Sturzflug falsch ab und verirrt
sich in derWohnung. Natürlich
ist meineWohnung nicht an-
satzweise so gross wie das Ver-
kaufslokal des Discounters in
Brignoles, vermute ich – aber
verwinkelt und mit Hindernis-
sen gespickt ist sie allemal.

Den verwirrten und panischen
gefiederten Eindringling wie-
der auf die richtige Spur zu
bringen, dauert oft länger als
gedacht und hinterlässt meist
eine Spur der Verwüstung.
Müsste ich «Vogelbefreiung aus
Gebäuden» auf einer Hitliste
von null bis zehn meiner Lieb-
lingstätigkeiten im Haus einrei-
hen, käme das «Hobby» wohl
nicht über eine Drei hinaus.

Es würde zwar vor «Gefrier-
schrank abtauen» oder «Ba-
dezimmerfliesenfugen rei-

nigen» rangieren – aber zu-
rück zum Thema: Wenn sich
ein Vogel in einen Innen-
raum verirrt, sorgt man da-
für, dass er wieder rausfin-
det, oder? Das ist «common
sense», dachte ich jedenfalls.
Schafft man es nicht, die Sa-
che zu bewerkstelligen, gibt
es Tierärzte, Vogelschutzbund
und Hobbyornithologen, die
Hilfestellung leisten können.
Warum man also eine Els-
ter über einen Monat in einem
Supermarkt rumflattern lässt,
ist mir ein grosses Rätsel.

Lauter Fragen drehen sich in
meinem Kopf, und diese verstö-
rende Meldung bringt mich fast
um den Schlaf: Wie konnte der
Vogel so lange im Innern des
Ladens überleben?Wurde er
gefüttert? Und wenn man ihn
schon fütterte, warum hat man

sich dann nicht auch die Mühe
gemacht und sich um seine
Befreiung gekümmert? Oder
hat sich die «diebische Els-
ter» etwa selbst bedient? Hat
das nicht Umsatzeinbussen zur
Folge?Wie sieht es mit Zusatz-
aufwänden fürs Putzen aus?

So ein Vögelchen muss ja auch
mal, und wenn ich an die Hin-
terlassenschaften von Spat-
zen, Dohlen, Meisen und Co.
an meinen Fensterscheiben
denke, so ist das nicht un-
erheblich. Sowieso: Wie ver-
trägt sich ein nervöses, ka-
ckendes und flatterndesWesen
mit den Hygienevorschrif-
ten eines Supermarkts? Und:
Gibt es in Frankreich denn kei-
ne Vogelwarte Sempach?

Aber ganz besonders treibt
mich die Frage um,warum die

Supermarktverantwortlichen
den Vogel nicht einfach aus sei-
ner misslichen Lage befreit ha-
ben. Das hört sich nach einem
neuen Profi-Level in Sachen
Aussitzen und Ignorieren an.

Eine Onlinepetition mit über
40’000 Unterschriften hat die
Supermarkt-Verantwortli-
chen nun doch zum Handeln
bewegt. Respekt! Jetzt soll es
vorwärtsgehen. «Die Direk-
tion des Ladens hat sofort mit
dem Vogelschutzbund Kontakt
aufgenommen, um den Vo-
gel zu evakuieren und seinen
Schutz sicherzustellen», heisst
es in der Meldung. Womit im-
merhin meine Frage nach
der französischen Vogelwar-
te Sempach beantwortet wäre.

irene@fremdefeder.ch
redaktion@bom.ch

Vogelwarte Brignoles

Kolumne

Irene Thali
ist Kommunikations-
fachfrau undMitglied
des Grossen Gemeinde-
rates Interlaken (SP).

…für den attraktiven Skirennsport am Lauberhorn!

…allen Besuchern und Gästen für das schöne Skifest und die gute Stimmung in Wengen!

…allen Athleten für das spektakuläre Rennwochenende am Lauberhorn!

…unseren Sponsoren und Partnerfirmen sowie den technischen Diensten für das grosse Engagement!

…Armeedienstangehörigen, Zivilschutzpflichtigen, Ressortchefs, Funktionären und dem Bahnpersonal für die grosse Unterstützung!

…allen Anwohnern für das Verständnis wegen des erhöhten Verkehrsaufkommens in Wengen und Lauterbrunnen!

Wir freuen uns auf die 93. Internationalen Lauberhornrennen
vom 14. bis 15. Januar 2023!


